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Denkt an den Woykott?! Meidet das hieſtge Vier!

Die ſozialiſtiſche Bewegung in Holland.
I

M. t Die revolutionäre Bewegung in Rußland wirdentweder als Arbeiterbewegung triumphieren e ſie wird

e n e e e eegen es igen ſes z genheit internationalen Ar
an kann auch auf Holland anwenden, was unſer ruGenoſſe bezüglich Rußlands geäußert hat. en 7

an welchem Domela Nieuwenhuis dem Kongreß die Lage der
holländiſchen Arbeiter ſchilderte, iſt keine Aenderung in dem
allgemeinen Lauf der Dinge hier zu Lande eingetreten. Den
Arbeitern wird das Stimmrecht noch immer entzogen, und
infolgedeſſen fehlt ihnen auch die Gelegenheit, direkt ihren
Einfluß in allen politiſchen Angelegenheiten des Landes
r zu machen. Dennoch hatten die Bemühungen der Ar

iter den unmittelbaren Erfolg, daß ſie ſelbſt den verbohr
teſten Konſervativen, die noch bedeutendere Kundgebungen als

bisher fürchteten, Zugeſtändniſſe und Verſprechungen bezüglich
des Stimmrechtes abzwangen. Und die Arbeiter, die ſich
ihrer Kraft voll bewußt ſind, werden es ſich zur Pflicht
e ihr Recht immer und immer wieder von neuem zu
ordern.

Noch weniger iſt es gelungen, eine Aenderung zum Beſſerenin dem beſtehenden Steuerſyſtem zu eglen g See in

dieſer Hinſicht befindet ſich die Arbeiterklaſſe Hollands in der
denkbar traurigſten Lage. Jn zahlreichen Schriften hat man
mittels zahlenmäßiger Belege, die nicht anzuzweifeln ſind, all
die unerträglichen Mängel und Unzulänglichkeiten dieſes
Syſtems bewieſen. Aber die herrſchenden Klaſſen ſcheinen
durchaus nicht aufgelegt zu ſein, den Beweis zu liefern, daß
ſie keine Klaſſenherrſchaft ſeien und ſie machen auch nicht den
kleinſten Verſuch, die ungeheure finanzielle Laſt, welche die
Nichtkapitaliſten in unerhörter Weiſe bedrückt, zu erleichtern.
Während man aus den auſ die harte, mühſelige Arbeit der
Proletarier gelegten Steuern die ungeheueren Summen für
die rauſchenden Feſte der oberen Klaſſen, für Regatten und
Schwimmfeſte, Wettrennen, für den pomphaften Empfang
irgend eines fremden Fürſten herauszuſchlagen verſteht, wäh
rend man allein für den Empfang eines dieſer Monarchen
eine halbe Million Gulden verſchwendet hat zu einer Zeit,
in der eine ſo lang andauernde ſtarke Kälte herrſchte, wie
im Winter des Jahres 1891, mußten infolge irgend einer
Seſchäftsſtockung tauſende von braven Arbeitern ohne Be
ſchäftigung und ohne Brot umherirren. Ueberall, wo ſie um
Arbeit bitten, werden ſie abgewieſen. Und dabei verſucht
man es, ihnen immer wieder die albernen Märchen aufzu
binden daß man die Summen, welche die Bürger an

Der nachſtehende Artikel iſt im weſentlichen die Bearbeitung
eines offiziellen Berichtes der holländiſchen Arbeiterpartei, der geeignet
ſein dürfte, das Intereſſe unſerer Leſer zu erregen. D. Ueberſ.
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Steuern zahlen nur für Zwecke der öffentlichen Wohlfahrt
verwende.

Das Unterrichtsweſen hat eine kleine Aenderung erfahren,
freilich eine Aenderung, die nur für die Klerikalen von Vor
teil iſt. Was nicht erreicht worden iſt und dies iſt gerade
das Wichtigſte für die Entwickelung eines Volkes das iſt
der allgemeine, unentgeltliche, obligatoriſche Schulunterricht.
Die liberale Partei, die, nachdem ſie bei den letzten Wahlen
für die Kammer die Majorität der Stimmen erhjielt, die
Zügel der Regierung immer mehr an ſich zu reißen bemüht
iſt, hat 1890 in einem Antrag ihrer Abgeordneten erklärt,
daß ſie den obligatoriſchen Volksſchulunterricht fordere. Sie
wird ſich nun alſo wohl ſchon zu Beginn ihrer Herrſchaft
mit dieſem Plan zu befaſſen haben. Ein Seſetzentwurf iſt
von dem Ausſchuß der Liberalen bereits ausgearbeitet worden,
der für die Volksſchule eintritt. Die Verfoſſer desſelben ſind
ſämtlich Abgeordnete in der neuen Kammer der General
ſtaaten. Wird die liberale Partei ſo erbärmlich handeln und
nun, da ſie die Majorität errungen, ihre frühere förmliche

Erklärung vergeſſen Wer weiß Die Zukunft wird es
lehren.

Wir Sozialdemokraten, die wir die Wichtigkeit des obliga-
toriſchen Schulunterrichts wohl begreifen und einſehen, wir
glauben, daß das Recht auf Brot noch viel wichtiger und
notwendiger iſt. Jſt dieſes Recht erſt einmal anerkannt und
durchgeführt, ſo wird ſich das Verlangen nach geiſtiger
Nahrung von ſelbſt Bahn brechen. Gebt den Leuten nur
ſatt zu eſſen, und ſie werden mit Leichtigkeit leſen lernen!

Das Juſtizweſen iſt in allen ſeinen Teilen ſo organiſiert
wie es von einer ſo muſterhaften Klaſſenregierung nicht anders
zu erwarten iſt. Alles iſt aufs ſchönſte geregelt. Niemand,
ſelbſt der Aermſte nicht, kann behaupten, daß das Geſetz ihm
weniger Rechte zubilligt, als den reichen Bürgern auf dem
Papier freilich.

Wenn man für ſeine Perſon Recht und Gerechtigkeit er
langen will, ſo ſind dabei ſo viele Schwierigkeiten zu über
winden, daß nur wohlhabende Leute mit einiger Ausſicht
auf Erfolg den Beiſtand der Richter in Anſpruch nehmen
können. Für die Arbeiter im allgemeinen iſt mit der Geſetz
gebung der Nachteil verbunden, daß ſie abſolut keine ein
ſchränkenden Beſtimmungen, betreffend die Beteiligung der
Richter an induſtriellen oder kommerziellen Unternehmen, vor
ſieht. Jmmer größer werden die Vorteile, welche die Juſtiz
beamten, ebenſo wie viele Staatsbeamte aus dieſer Lage der
Dinge ziehen. Jn den offiziellen Bekanntmachungen des
„Moniteur“ findet man ſtets die Namen ſolcher Beamten
unter den Gründern dieſes oder jenes Unternehmens. Und
welche gute Meinung man auch ſonſt von der Unparteilich-
keit der Richter und von der Vortrefflichkeit des Verwerfungs
rechtes haben mag, die Arbeiter machen ſich mit Bezug hierauf

keine Jlluſionen. Wir ſind noch weit davon entfernt, ein
vom Volke beeinflußtes Gericht für das Volk zu beſitzen.
Die Gerichtsbeamten ſind nur ein Mittel mehr zur Unter

drückung der Proletarier in den Händen der Beſitzenden, die
den Klaſſenhaß ſo beſtändig ſchüren, und trotz all der ſchönen
Redensarten von der Unabhängigkeit und Gerechtigkeit der
Richter können wir im praktiſchen Leben keine Spur hiervon
entdecken.

Das Vereins und Verſammlungsrecht iſt jedem durch das
Geſetz garantiert. Die Erfahrung beweiſt jedoch auch hier,
daß ein ſolches Verſprechen aus dem Munde der herrſchenden
Klaſſen in Wirklichkeit keine Bedeutung hat. Bei verſchie
denen Gelegenheiten, ſo bei Verſammlungen 2c., ſind die Ar
beiter mit Hilfe der Knüttel und Säbel der, wie bekannt,
brutalſten und gemeinſten Poliziſten der Welt auseinander
getrieben worden. Es giebt bei uns Bürgermeiſter und
Polizeikommiſſarien, die ohne Schen die Geſetze verletzen und
bei dieſem Beginnen ſchließlich noch die Unterſtützung der
Regierung finden. Diejenigen, welche gegen eine ſolche Miß-
achtung der Geſetze proteſtieren, werden einfach nicht gehört.

Man hat in der (behördlichen) Erlaubnis zum Verkauf
geiſtiger Getränke ein vortreffliches Mittel gefunden, um das
Verſammlungsrecht illuſoriſch zu machen. Viele Wirte geben
nach aus Furcht, ihren Lebensunterhalt zu verlieren. Dieſer
indirekt ausgeübte Druck, ein Beweis für die Heuchelei in den
maßgebenden Kreiſen, hat naturgemäß viele Unzuträglichkeiten
im Geſolge gehabt. Es iſt überflüſſig, noch hinzuzufügen,
daß einem ſolchen Syſtem gegenüber die Ardeiterklaſſe viele
Hinderniſſe zu bekämpfen hat. Und wenn wir dabei in Be
tracht ziehen, wie traurig ihre wirtſchaftliche Lage iſt, ſo

muß ihre Ausdauer in dieſem ſchwierigen Kampfe jedem Ein
ſichtigen Achtung einflößen.

Die Klaſſe der Reichen nennt die wirtſchaftliche Lage der
holländiſchen Arbeiter häufig eine in mancher Hinſicht be
neidenswerte. Man wird billig fragen können, warum ſie
dann nicht einmal ihre Lebensweiſe mit der der Arbeiter
vertauſcht. Eine kurze Ueberſicht über die Lohnverhältniſſe
und die Lebensweiſe der letzteren wird hierauf die beſte Ant
wort geben.

Wie man weiß, hat Holland während vieler Jahre in
erſter Reihe bezüglich der Landwirtſchaft geſtanden. Die
Lage der Landleute hat ſich nun im allgemeinen entſetzlich
verſchlimmert. Der größte Teil der Felder gehört gegen-
wärtig nur dem Namen nach ſeinen Bebauern, in Wirklich
keit ſind die Felder Eigentum der Hypothekenbanken 2c. Die
Großkapitaliſten freſſen auch bei uns zu Lande wie überall
alles, was ſich freſſen läßt. Um dies zu beweiſen erinnern

wir nur an die Thatſache, daß die im
Jahre 1867 462 Millionen Gulden gen und gegen
wärtig 1080 Millionen betragen, daß ſie in fünfundzwanzig
Jahren alſo um mehr als das Doppelte geſtiegen ſind. Die
Lage der Arbeiter iſt damit natürlich auch eine ſchlechtere
geworden. Nach einem Bericht, der von einer von der
Regierung ernannten Kommiſſion abgefaßt worden
war, „iſt die Sittlichkeit der Arbeiter eine gute zu nennen,
obgleich ſie, wie es ſcheint, nicht in der Lage ſind, Erſpar

119] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Sie liebt ihn alſo! ſie liebt ihn noch immer und trotz allem,
was ihn getroffen hat; ſie liebt ihn wirklich und wahr, ſie
allein! Er fährt zuſammen; horch, hört er nicht Tritte
i ſie's!? nein, niemand. Es brach wohl draußen ein
Tier durch das Gebüſch. Sie zögert lange längſt iſt
die Sonne unter ſollte ſich ihrem Kommen ein Hindernis
entgegengeſtellt haben ein unüberwindliches vielleicht Nein,
nein, ſie muß kommen ſie muß! Und er klammert ſich an
dieſen Gedanken, wie der Menſch gierig nach dem Letzten greift,
das ihn noch an das Leben ſeſſelt, das einzig ihn bewahren
kann vor weiflung.

Stefan lauſcht aufs neue ſtill ein leiſches Raſcheln
er täuſcht ſich diesmal nicht es iſt das Rauſchen eines

Frauenkleides.
Er beugt ſich vor eine dunkle Geſtalt erſcheint in der

Thür. Sie bleibt ſtehen, ſie muß ſich erſt an die Dunkelheit
gewöhnen ſie thut einige Schritte gegen das Fenſter
es iſt Valerie. Er will rufen, er kann es nicht, aber er ſtreckt
ihr die Hand entgegen, und ſchon hat ſie ihn bemerkt.

In einer Anwandlung von Schreck und mädchenhafter Scheu

weicht ſie vor ihm zurück, nur einen Augenblick dann,
alles vergeſſend, fliegt ſie ihm an den Hals, voll Mitleid in
raſch auflodernder Empfindung

„Stefan, da bin ich!“
Er zieht ſie an ſich, er ſchließt die Augen; Wonneſchauer

ſtürmen auf ihn ein, ein Schwindel erfaßt ihn, er drückt ſie nur
noch feſter an die klopfende Bruſt.

Sie iſt es, die ſich endlich ſeinem Arm entwindet und ihn
ſanft dem Fenſter zudrängt. Dort auf der Steinbank will

ſie ihn ſehen, ſie will ihn ſehen, ſie will ihn ſprechen hören,
er ſoll ihr erzählen. Sie hat zu ſeiner Linken Platz genommen;
faſt neugierig wendet ſie ſich ſeinem Antlitz zu, ſie will wieder
die lieben Augen ſehen, die ihr ſo feſt in der Erinnerung g.
blieben, als ſie aber nun ſeinem Blick begegnet, ſenkt ſie be
troffen den ihrigen. Die großen blauen Augen waren ihr in
einem ſo ſonderbaren Glanz erſchienen und ſein Blick berührte
ſie heiß, verzehrend faſt, und heiß und glühend iſt auch ſein
Atem, der ihr entgegenweht. Sie bemerkt jetzt erſt die fahle
Bläſſe, die eingefallenen Wangen und das minder dichte Haar
an ſeinen Schläfen und ſie ſeufzt. „Armer Stefan, Du haſt
viel leiden müſſen.“

„St, ſtill ſagt er. „Jch will in dieſem Augenblick nichts
davon hören, ich weiß nichts mehr davon. Valerie, ſag' mir
nur einmal noch, daß Du ich liebſt, ich will's aus
Deinem Munde vernehmen.

Sie blickte ſchen zu ihm auf. „Gewiß, Stefan, in meiner
Geſinnung hat ſich nichts geändert, aber Dein Ausſehen
macht mir bange. Nun, Du wirſt wieder geſund werden,
hier, bei uns. Du bleibſt doch in Lindau, nicht wahr
O, Du wirſt wieder geſund werden, ganz geſund. Sie ver
mochte es jetzt, ihm ſanft, mit ermunternder Zärtlichkeit in
die Augen zu ſehen. Stefan hatte die ſeinen nicht von ihr
abgewendet.

„Jch glaube wohl, ich werde wieder geſund werden,“
ſtammelte er, noch immer wie in einem Taumel befangen;
„ich möchte es, ach, das Leben iſt ſo ſchön, ich muß
wieder geſund werden Dann ſtarrte er ſie an und, als käme
ihm allmählich die Erkenntnis und als kehre er wieder zum
Bewußtſein der Wirklichkeit zurück, rief er, ausbrechend in
wilden Schmerz: „Nein, wozu auch? Du kannſt nie
und nimmermehr die Meine werden

„Siefan,“ bat ſie milde, in einem Tone ſanften Vorwurfs,

„denke nicht daran jetzt, denke vor allem an Dich, ſuche Dich
zu beruhigen Du mußt Dich erholen, wenn Du erſt wieder
geſund biſt, dann kann alles noch gut werden.

Er ſchüttelte heftig den Kopf und ſeine Augen überflogen
mit banger Unruhe die ſanften und etwas ängſtlichen Zi
des jungen Mädchens, als ſuchten ſie darin etwas, das ni
mehr darin zu finden war. Sie hatte ihre Hand in die ſeine
gelegt, er hielt ſie feſt, er drückte ſie, als gälte es den Ab
ſchied. „Nein, nein, Valerie, es iſt aus, ich werde nie mehr
glücklich werden. Aber Du ſollſt nicht glauben, daß ich ſchwach
geweſen bin, daß ich Dich leichthin aufgegeben hätte, Du darfſt
nicht gering von mir denken, Du ſollſt mich nicht verachten.

Er wandte ſich heftig ihr zu. 4Valerie legte, wie beſchwörend, begütigend und mitleidsvoll,
ihre linke Hand auf ſeine rechte Schulter und fuhr ſchmeichelnd
daran herunter. Da einen Schrei ausſioßend, wirſt ſie
ſich ſchaudernd vor ihm zurück, als hätte ſie eine Natter be
rührt. Sie hatte den Stumpf ſeines Armes erfaßt und die
Hand war ſodann an dem leeren Aermel herabgeglitten.

Stefan ſprang in die Höhe. Er hatte alles begriffen, ihre
Geberde, dieſer Aufſchrei voll Grauen und Entſetzen, er ha
ihm alles geſagt. Er ward blaß wie ein Sterbender, ſeine
Augen blickten wie in ausbrechendem Wahnſinn auf die vor
ihm Zurückweichende. „Du haſt es gewußt,“ preßte er her
vor, „ich hatte Dir meine Verſtümmelung nicht verſchwiegen
Er ſteht jetzt ihr gegenüber, das Licht, das vom Fenſter
hereinfällt, läßt deutlich den ſchlotternden Aermel erkennen.

Sie vermag ihre Augen nicht davon zu wenden, ein Schauer
durchzittert ihren Körper. „Jch konnte es mir nicht vor
ſtellen,“ ſtammelte ſie; ich dachte nur die Hand richt
ſo nicht ſo, ach, das iſt gräßlich!“ Und nun ſchlägt
ſie, in Thränen ausbrechend, beide n vor ihr Geſicht und
ſinkt, den Kopf gegen die Mauer chlagend, auf die Bank
zurück. Sie ſchluchzt laut und unauſhaltſam. Sie kann nicht
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ung der Bourgeoiſie, die, obgleich ſie ſelbſt
verzehren hat, verlangt, daß die Arbeiter von ihrem

n noch ſparen ſollen.

Sachſengänger und Kapitaliſten.
Zwiſchen Oſt und Weſtdeutſchland ſpielt ſich zur Zeit

eine Epiſode modernen Wirtſchaftslebens ab, die ſo bezeich
nend iſt für unſer kapitaliſtiſches Zeitalter, daß wir dieſelbe
einer näheren Betrachtung unterziehen wollen.

Die ſogenannte Sachſengängerei, die maſſenhafte Auswan
derung ländlicher Arbeiter von Oſten nach der Mitte und
dem Weſten Deutſchlands, hat überall zur Kenntnis gebracht,
wie miſerabel die Tagelöhner von den Junkern und Groß-
grundbeſitzern des Oſtens behandelt werden und welche Bru
talitäten mit dem ſogenannten patriarchaliſchen Syſtem ver-
bunden ſind. Die Angelegenheit iſt im Reichstage, natürlich
unter großer „ſittlicher“ Entrüſtung der Herren Junker und
agrariſchen Ausbeuter, beſprochen worden und die Preſſe von

ittel, Süd und Weſtdeutſchland hat mit großer Genug-
thuung darauf hingewieſen, daß es anderwärts denn doch
nicht ſo ſchlimm ſei, wie bei den oſtpreußiſchen Junkern.
Einige Eiſenbahnverwaltungen ſetzten bekanntlich ihre Per-
hen für die Sachſengänger herab und trieben damit
ie „ſittliche“ Entrüſtung der Junker auf die Spitze. Denn

dieſe würden am liebſten neben einen jeden Auswanderer
einen Polizeidiener oder Nachtwächter ſtellen, um ihn von
der Auswanderung abzuhalten.

Das Volk hat in Deutſchland großes Mitgefühl für die
armen w. gezeigt, obſchon andern Arbeitern das
Brot durch dieſelben weggenommen worden iſt. Wer aber
lauben wollte, daß dies Mitgefühl ſich auch in die kapita
iſtiſchen Kreiſe erſtrecken würde, der befindet ſich in einem

a Jrrtum, wenn auch die kapitaliſtiſche Preſſe ein ſolches
itgefühl geheuchelt und Krokodilsthränen über das Elend

der Arbeiter in Oſtpreußen vergoſſen hat.
Der moderne Kapitaliſt und die Kategorie der Groß-

unterſcheidet ſich vom Jnduſtriellen nur durch
ie Beſchaffenheit des Eigentums, im Naturell iſt er ihm

gleich ſieht einen der höchſten Vorzüge unſerer Zeit in
der Niedrigkeit des Arbeitslohns. Er bemitleidet deshalb
nicht den oſtpreußiſchen Tagelöhner, ſondern er beneidet die
oſtpreußiſchen Grundbeſitzer um die billigen „Hände,“ die
dieſem zur Verfügung ſtehen. Das hat ſich am deutlichſten
in der bay iſchen Pfalz gezeigt. Die Pfälzer Großgrundbe-
ſitzer und Großbauern, die ſonſt immer mit der Wohlhaben
heit ihres Landes renommieren, die angeblich auch dem Ar
beiter zu gute kommen ſoll, haben beſchloſſen, ländliche Ar
beiter aus Oſtpreußen zu „importieren“, als ſie hörten wie
billig dieſelben arbeiteten. Das war alſo die Moral, welche
dieſe edlen Patrioten aus den Debatten des Reichstags über
die Sachſengängerei geſchöpft haben.

Die menſchliche Ware wurde in der That in die Pfalz
importiert und anfangs waren die Herren Großbauern auch
anz glücklich darüber. Jetzt mit einem Male aber erhebenſie ein gewaltiges Wehegeſchrei und ſind mit den Oſtpreußen

ganz unzufrieden. „Sie halten nicht lange aus,“ heißt es in
den pfälziſchen Blättern, und in einem dieſer Blätter wird
ogar geſagt, viele dieſer oſtpreußiſchen Tagelöhner huldigten
ozialdemokratiſchen Tendenzen und es beſtände die Gefahr,

daß die pfälziſchen ländlichen Arbeiter davon angeſteckt würden.
Wir trauten unſeren Augen kaum, als wir dies laſen,

denn das war uns doch gar zu neu, daß die ſozialdemokra-
tiſchen Anſchauungen erſt aus Oſtpreußen nach der Pfalz ge
bracht werden müßten, wo es doch ſeit Jahrzehnten tüchtige
und rührige Parteigenoſſen giebt. Aber bei näherer Betrach-
tung kamen wir der Sache auf den Grund.

Die Pfälzer Bauern hatten ſich offenbar von der Billig
keit der oſtpreußiſchen Arbeitskräfte die übertriebenſten Vor
ſtellungen gemacht. Sogar die Transportkoſten 60 M.
von Oſtpreußen nach der Pfalz, alſo quer durch ganz Deutſch
land waren ihnen zu hoch, obſchon für dieſe Summe

ewiß keine auſtändige Verpflegung für die modernen Sklaven
ſchafft werden kann. Dieſe 60 M. ſollten den oſtpreußiſchen

Kulis von ihrem elenden Lohn abgezogen werden, ſo daß ſich
natürlich der Sachſengänger in der Pfalz noch weit ſchlechter
geſtellt ſah, als in Oſtpreußen. Unter dieſen Umſtänden
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Ausbeuter, um ihre Schäbigkeit und Gemeinheit zu verbergen,
ſozialdemokratiſchen Tendenzen zu huldigen“!

Wir zweifeln allerdings nicht daran,in Maſſen zu der Sogialdemoratie kommen werden, und ſie

ſollen uns von Herzen willkommen ſein.
Die Habſucht der Agrarier zu befriedigen, wird auch dievia Billigkeit nicht ar

Arbeiter aber lernen es aus ſolchen Vorgängen wür
digen, was es bedeutet, wenn die Sozialdemokratie, die Zu
flucht der Bedrängten und Unterdrückten, von dieſem Kapi-
taliſtentum als „kulturfeindlich“ bezeichnet wird.

Die kapitaliſtiſche Kuli-Kultur wird von der Geſchichte
einſt härter verurteilt werden, als die afrikaniſche und ameri
kaniſche Sklaverei.

Folitiſche Jeberſtcht.
Dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe ging am Freitag

der Geſetzentwurf, betreffend die Geheimhaltung der Ergebniſſe
der Einkommenſteuerveranlagung zu. Derſelbe beſchränkt das
Recht der Einſichtnahme bei der öffentlichen Auslegung der
Steuerliſten auf die Befugnis, von der eigenen Veranlagung
Kenntnis zu nehmen. Jn Wahlliſten darf nur der für
die betreffende Wahl maßgebende Geſamtbetrag der von jedem
Wähler zu entrichtenden Steuern eingetragen werden.

Meineidsprozeß Baare. Gegen Herrn Baare hat nach
Meldung der „Weſtf. Volksztg.“ der Staatsanwalt in Eſſen
die formelle Vorunterſuchung wegen wiſſentlichen Meineides
eröffnet. Der „Volksztg.“ wird dagegen geſchrieben, daß die
Anklage falls ſie erhoben wird nicht auf wiſſentlichen,
ſondern auf fahrläſſigen Meineid lauten würde.

Gewiſſenszwang. Die „Elberfelder Freie Preſſe“ ſchreibt
Der Kultusminiſter Boſſe erklärte im Abgeordnetenhauſe

„Gewiſſenszwang auf religiöſem Gebiete verwerfe ich durchaus
Man hätte alſo erwarten dürfen, daß er das Zedlitzſche Reſkript
in Sachen der Diſſidentenkinder aufgehoben hätte, wenn ſein
Thun nicht in klaffendem Widerſpruch zu ſeinen Reden ſtehen
ſoll. Daß das Reſkript noch nicht zurückgezogen iſt, beweiſt,
daß die königliche Regierung zu Düſſeldorf erſt kürzlich den
Herrn Kreisſchulinſpektoren die Beſtimmungen des Reſtriptes
zur Nachachtung mitgeteilt und dieſelben beauftragt hat, alle
Geſuche um Dispenſationen ſchulpflichtiger Kinder von der
Teilnahme an dem Religionsunterrichte der öffentlichen Volks
ſchule ihr zur Entſcheidung vorzulegen.

Demnach ſucht man den Zedlitzſchen Erlaß nicht nur in Halle
in die Praxis umzuſetzen. Hoffentlich finden ſich auch hier
Leute, welche über die Sültigkeit des Erlaſſes gerichtliche
Entſcheidung herbeiführen werden.

Geheimbündelei. Jm Jahre 1888 wurde in Breslau
gegen eine Anzahl Sozialdemokraten Unterſuchung wegen
Vergehens gegen S 128 und 129 des Strafgeſetzbuches
(Geheimbündelei) eingeleitet. Nunmehr iſt, wie die „Volks-
wacht“ mitteilt, den Beteiligten nachſtehendes Schriftſtück zu
gegangen:

„Beſchluß: Jn der Unterſuchungsſache wider folgen 15
Namen) wird auf Antrag der kgl. Staatsanwaltſchaft beſchloſſen, die
Angeſchuldigten wegen des ihnen in dem Beſchluſſe des Unter
ſuchungsrichters am kgl. Landgericht hierſelbſt vom 21. Auguſt
1888 zu Laſt gelegten Vergehens gegen 88 128, 129 des Str.G.B.
außer Verfolgung zu ſetzen, da die ſtattgehabten Ermittelungen zur
Eröffnung des Hauptverfahrens ausreichende Verdachtsgründe für
die Schuld der Angeklagten nicht ergeben haben. Die gegen die
Angeſchuldigten Duckſtein und Steinmetz erlaſſenen Haftbefehle wer
den Frboben Die Koſten des Verfahrens fallen der Staatskaſſe

re egtan, den 8. April 1892.

Kgl. Landgericht, Strafkammer II.
Eine Unterſuchung, die 3 Jahre in Anſpruch nimmt, wird
man wohl als Material in Sachen „Prompte Rechtspflege“
regiſtrieren dürfen.

Antiſemitiſche Denunziation. Jn einer am 29. April
in Neukirchen bei Chemnitz ſtattgehabten antiſemitiſchen Ver
ſammlung hielt Herr Dr. Danneit aus Bielefeld einen
Vortrag über das Judentum. Bei Eröffnung der Verſamm
lung brachte der Einberufer ein Hoch auf Kaiſer und König

daß dieſe Arbeiter
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weſenden ſitzen.
Albert, Grenz, Jemſcher und
ihren Sitzen erhoben. Bei

Referent, daß ſein „teutſches“ Herz
hen, wie die Verſammelten

dem Hoch auf Kaiſer und König nicht von ihren Plätzen
f

men, demſelben ſ daß Herr Grenz aus C
ſich nicht von ſeinem Platze erhoben hätte,
Entſcheidung des Reichsgerichts

Der Gendarm ſollte ſich den Fall notieren.
Genoſſe Langer erwiderte, daß er ſeine Freunde bei Beginn
der Verſammlung aufgefordert habe, bei einem etwaigen Hoch auf
Kaiſer und König aufzuſtehen, da man ſich in einer Geſell
ſchaft von Denunzianten befinde, und Genoſſe Grenz verwahrte
ſich entſchieden dagegen, nicht aufgeſtanden zu ſein, worauf
der antiſemitiſche Doktor erklärte, er habe ſich in der Perſon
geirrt, es ſei ein anderer Herr mit ſchwarzem Bart geweſen,
der nicht aufgeſtanden ſei! Dem Referenten wurde übrigens
gründlichſt heimgeleuchtet. Die Chemnitzer Genoſſen bitten
nun die Redaktionen aller Arbeiterblätter dringend, von dem
unerhörten Vorfall Notiz zu nehmen, damit alle Arbeiter ſich
vor Schaden hüten können, wo jener antiſemitiſche Dennn
ziant auftritt. Die von 800 Perſonen beſuchte Verſamm
lung nahm gegen 5 Stimmen eine Reſolution an, welche ſich
gegen den Antiſemitismus richtete.

Die ſpärlichen Beſtimmungen über den Arbeiter
ſchutz erfahren durch die Zulaſſung der Ausnahmen durch
den Bundesrat immer weitere Beſchränkungen. Der Reichs
kanzler veröffentlicht jetzt die Beſtimmungen über die Be
ſchäftigung von Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeitern in
Walz- und Hammerwerken“. Es wird darin beſtimmt
daß bei Tag- nach Nachtbetrieb wöchentliche Schicht
wechſel eintreten muß und daß jugendliche Arbeiter,
d. h. ſolche von 14 bis 16 Jahren, nicht 3 als 6
Nachtſchichten in der Woche haben dürfen. (Wie
gnädig

An Sonn und Feſtiagen darf die Beſchäftigung nicht in
die Zeit von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr abends fallen. Jn
die Stunden vor und nach dieſer Zeit darf an Sonntagen
die Beſchäftigung nur dann fallen, wenn vor Beginn eder
nach Abſchluß der Arbeitsſchicht den jungen Leuten eine un
unterbrochene Ruhezeit von mindeſtens 24 Stunden geſichert
bleibt. Während der Pauſen für die Erwachſenen dürfen
junge Leute nicht beſchäftigt ſein.

Der „ReichsAnzeiger“ veröffentlicht ferner die Bekannt
machung des Bundesrats betreffend die Beſchäſtigung jugend-
liSer Arbeiter in Hechelräumen. Dieſelbe beſtimmt: Jn
Hechelräumen, ſowie in Räumen, in welchen Maſchinen zum
Oeffuen, Lockern, Zerkleinern, Entſtäuben, Anfetten oder Mengen
von rohen oder abgenutzten Faſerſtoffen, von Abfällen oder
Lumpen im Betriebe ſind, darf jugendlichen Arbeitern wäh-
rend des Betriebes eine Beſchäftigung nicht gewährt und der
Aufenthalt nicht geſtattet werden. Die Karden (Krempel)
für Wolle und Baumwolle fallen unter die vorſtehende Be
ſtimmung nicht.

Jede politiſche Bedeutung hat die offiziöſe „Rordd.
Allgem. Ztg.“ bekanntlich der Maifeier der Arbeiter
abgeſprochen. Aber als Ereignis von weitgehendſter
„politiſcher Bedeutung feiert ſie geſtern in einem Leitartikel,
daß der zehnjährige preußiſche Kronprinz an ſeinem vorgeſtrigen
Geburtstage als Sekondeleutnant in das erſte Garde-
regiment zu Fuß in Potsbam eingetreten iſt. Sie ſchließt
ihren von Servilismus triefenden Artikel

„Jn dem reichen Glanz der geſchichtlichen Erinnerungen,
welche das Gedenken an die Vorfahren grade an dem heutigen
Tage in der Seele des jungen Fürſten wach ruft,
wird derſelbe die Bedeutung ſeiner nunmehrigen
Zugehörigkeit zur Armee und ſeines näheren perſön
lichen Verhältniſſes zu derſelben voll ermeſſen und, als
echter Hohenzoller dem Beiſpiel der Vorfahren folgend,
den Ernſt und die Treue in Unterordnung unter die
Standespflichten bethätigen, welche der Soldatenberuf
unabänderlich mit ſich bringt.

Wie geſagt, der junge Fürſt iſt zehn Jahre alt geworden

nun der

anders, Schmerz und Entſetzen überwältigen ſie. Sie weint
über ihn und über ſich ſelbſt. Es dauerte lange, ehe ſie die
Hände von den weinenden Augen nahm. Warum ſagte er
nichts? Warum verſuchte er es nicht, ſie zu beruhigen, zu
tröſten Sie ſah um ſich. Stefan war verſchwunden. Einen
Augenblick war ſie faſſungslos. Was bedeutete das War
er fortgegangen ohne Gruß, ohne ihr etwas zu ſagen, oder
hielt er ſich nur verborgen War er hinter einen dieſer Pfeiler
re Sie begann ihn zu ſuchen, ſie rief ſeinen Namen,

leere Raum warf ſchrill nur den Ton ihrer eigenen
Stimme zurück. Es begann ihr unheimlich zu werden, ſie
ſchluchzte aufs neue. Sie bereute ihr Benehmen, ſie klagte
ſich ſelbſt an, ſie hatte ihm wohl recht wehe gethan, aber ſie
konnte doch nichts dafür, es war ſo plötzlich gekommen, es
war ſtärker als ſie geweſen. Und dann, war ſie nicht ſelbſt
unglücklich, war ſie nicht ſelbſt ein Opfer Die Egoiſtin, ſie
dachte doch immer nur an ſich, ſie wußte nicht, was dieſer
Jüngling für ſie gewagt und gelitten, und daß ſie dem Ver
Sihinden den Todesſioß gegeben mitten ins Herz hinein.

ie hatte die Halle in allen Richtungen durchſchritten, er war
nicht mehr hier anweſend; er mußte dieſelbe in dem Augen
blick verlaſſen haben, wo ſie, in Thränen ausbrechend, faſt
beſinnungslos zurückgeſunken war. Aber er konnte nicht weit
ſein. Sie lief hinaus, ſie ſah nach allen Richtungen und

endlich gegen Lindau hinabzugehen. Sie forſchte nach
r und links, ob ſie ihn nicht im Gebüſſche liegend träfe,nichts, nichts. Sie verdoppelte ihre Scene ſe fing zu

laufen an, ſie vermochte ihn nicht einzuholen, keine Spur
von m.

Atemlos hielt ſie inne. Sie begann, über ihre Lage nach
zudenken. Die Dämmerung war hereingebrochen, ſie durfte
nicht mehr weiter. Was wollte ſie denn auch Stefan war
in ſeinem Schmerz, vielleicht auch nur in einer Anwandlung
trotziger Verletztheit davongegangen er konnte Lindau längſt

erreicht haben. Sollte ſie bis ins Dorf ihm nach Sollte
ſie ihn bei ſeinem Vater aufſuchen oder hei ſeiner Ver
trauten, der Nandl? Dieſe letztere Annahme beſonders
regte ihren weiblichen Stolz auf, nein, das konnte ſie
nicht, nimmermehr! Sie ging langſam zurück. Wieder be
gann ſie nachzuſinnen, und ſie vergegenwärtigte ſich das blaſſe
Antlitz mit den fieberglänzenden Augen. Wenn ſie ihn wirk-
lich gekränkt, den armen Kranken ach, ſie hätte in ihrem
guten, gefühlvollen Herzen ihn gerne tauſendmal um Ver-
zeihung gebeten, ſie hätte ihm Troſt zuſprechen mögen,
Troſt fragte ſich ſich mit plötzlichem Beſinnen. Konnte ſie
ihn tröſten, und womit? Sie fühlte, daß ſie es nicht könne,
ſie fühlte, daß ſie nimmer Hoffnungen in bezug auf ihre
Perſon in ihm erwecken durfte, denn ſie ſchauderte aber
mals ſie konnte ihm fortan nicht Liebe mehr verſprechen,
ſie konnte ihm nichts mehr ſein, dem armen Verſtümmelten,
als eine Freundin. Sie glaubte in dieſem Augenblick ſein
ganzes Elend mitzuempfinden, und als ſie ſich nun wieder
der Ruine näherte, glaubte ſie vor Ermattung nicht weiter
zu können. Sie ſetzte ſich auf eine Moosbank und brach
neuerlich in einen Strom von Thränen aus. Sie war ſich
in dieſem Moment ihrer eigenen Schwäche recht wohl bewußt,
aber was vermag ein armes Mädchen einem ſo traurigen
Schickſal gegenüber anderes zu thun, als ſich weinend darein
zu ergeben!

Eilige Schritte ließen ſie raſch den Kopf erheben. Kam
Stefan zurück Nein; ſie hatte, trotz der Dunkelheit, in dem
Heranmnahenden ſogleich Ewald erkannt. Auch er hatte ſie
bemerkt und ſtand im nächſten Augenblick an ihrer Seite.
Er ſah befriedigt aus. Seine Kombinationen hatten ſich als
richtig erwieſen. Sobald er von ſeinem Ritterdienſt bei
der Tante losgekommen, war er ſpionierend um das Haus
des Bürgermeiſters herumgeſchlichen. Er hörte den wüſten

im Garten, und nur, um ſie auszuholen,Lärm der Kinder

fragte er ſie, ob ihnen denn das Lärmen nicht verboten wurde,
da doch Fräulein Valerie krank ſei und im Bette liege.

Die Kinder lachten ihm ins Geſicht und meinten, die Kranke
ſei vor einer Stunde hier vorüber ſpaziert, und der kleine
Junge des Förſters, der ſoeben bei der Schar eintraf,
aus, er wäre ihr im Walde begegnet, und ſie wäre an ihm
vorübergeſchoſſen, als ob's brannte.

„Jn welcher Richtung ging ſie weiter
„Jmmer gradaus, dem Schlöſſel zu.“
Ewald wußte genug. Er nahm denſelben Weg. Er wollte

ihr nachgehen, ſie überraſchen er traf ſie erſt bei der Ruine
ſelbſt allein in Thränen. Es war alſo bloß Schwärmerei

ein romantiſcher der ſie hierhergetrieben, das
Bedürfnis, das alle M haben, die nichterwiderte Liebe
in ihrem Buſen zu nähren, das Bedürfnis, in ungeſtörter
Eiaſamkeit ſich auszuweinen, nichts weiter. Lächelnd trat
er auf ſie zu. Es waren ſanfte Worte des Vorwurfs, die
er an fie richtete. Sie erholte ſich, ſie hielt ihr Tuch vor
die Augen und ſchluchzte. Sie war wirklich zu tief betrübt,
zu lücklich, um eine Entſchuldigung oder Beſchönigung
ihres Hierſeins auch nur zu verſuchen; und wenn ja eine
Bedenklichkeit über dieſen Schritt in Ewalds Gemüt auf
geſtiegen wäre, ſo hätte ſie nichts Beſſeres thun können, um
ſie zu verſcheuchen. Sie hatte wohl nichts Weiteres zu geſtehen,
dachte er, als was er ohnehin ſchon verſtanden, nur zu gut
verſtanden hatte.
Er ergriff in zärtlicher Beſorgnis ihre feuchten Hände, und
indem er ihren Arm in den ſeinen zog, flüſterte er ihr zu
„Jch habe kein Recht, die Motive Jhres Schmerzes zu unter
ſuchen, aber ich vermeine, er ſei jedenfalls mit zu viel mäd-
chenhafter Exaltation gemiſcht.“

(Fortſetzung feigt.)
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Krieg im Frieden an der deutſchruſitDie z Ztg.“ meldet vom 7. an i

leute in Stanislawowo, hart an der ruſſiſchen Gr W
obachteten vorgeſtern, wie ein ruſſiſcher Grenzſoldat einen
Denn der van Preußen die Grenze paſſierte, mied erſtach und
wtete. Auf einen Signalſchuß kam ein zwei
herbei. Beide ſchleppten die Leiche in den Wald
augenommen, daß der Mann ein preußiſcher Unte

erthan iſt.

Beſchlagnahmt ſollte g itag i
ezig enene „Anno 90“ werden. Di izeifand jedoch, wie der „Vorwärts“ mitteilt, kein er ple

rätig. Beſchlagnahmt worden iſt auch di
der Magdeburger „Volks

Der Redakteur der in Erfurt erſcheinenden iTribüne Genoſſe Hülle, hat wegen ne 3 denke
zu verbüßen, zu deren Antritt er auf Sonntag, 8. Mai, ein
geladen war. Um noch einige geſchäftliche Angelegenheiten
zu ordnen, beantragte Hülle „inen vierzehntägigen Aufſchub
und begab ſich dieſerhalb perſönlich zum Staatsanwalt, Dort
wurde Hülle der Beſcheid, das Geſuch bei der Gerichts
ſchreiberei protokollieren zu laſſen, aber geſtern wurde
unſer Genoſſe zwecks Haftantritts polizeilich
ſiſtiert. Welche Gründe die hohe Obrigkeit zu ihrem Vor
gehen veranlaßten, uns iſt unerfindlich; wenn aber irgendwo der
Glaube auftauchen ſollte, durch die unerwartete We nahme
jenes Redakteurs trete eine Störung in dem Erſcheinen
unſeres Partei Organs ein, ſo wäre dieſe Erwartung trügeriſch.

Erſatz war ſofort zur Stelle und die Tribüne wird nach
wie vor die Fahne des Proletariats hoch halten.

Mainz, 7. Mai. Das heute verkündete Urteil des
Schöffengerichts in der Anklage gegen die drei Zeitungs
redakteure wegen Beleidigung der Leutnants Leydheker und
Hüfer lautet auf Freiſprechung.

Dir bieten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfäl
Ratur wer Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand wer

tzeitig davon Kenntnisgenoſſen ſich bei ſeien Hitteitn d ben Wir erſuchen die Partei
en kurz auf das thatſächlich V llſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſehenge geren zu vo

Halle, 9. Mai.
Rachfeier des 1. Mai. Vom herrlichſten Wetter be

günſtigt, begingen geſtern die Arbeiter das am Sonntag ver
regnete Maifeſt. Seit morgens 8 Uhr ergoß ſich ein Men
ſchenſtrom natürlich unter der ſicheren Bedeckung von zu
ſammen etwa 50 Polizeibeamten (an der Grenze der Stadt
bemerkten wir außer dem berittenen Polizeiinſpektor und einem
weiteren berittenen Polizeikommiſſar nicht weniger als ſechs
Polizeikommiſſare in Uniform und Zivil) die Merſeburger
ſtraße entlang durch Ammendorf und Radewell nach einer
großen zum Feſtplatze auserſehenen Wieſe. Von 10 Uhr ab
begann ſich das ausgedehnte Terrain allmählich mit dem
ſcharenweiſe Ankommenden zu bevölkern und nachdem der
2 Uhr-Zug noch etwa 500 Feſtgenoſſen Alt und Jung
gebracht hatte, mochten etwa 7—-8000 Perſonen gezählt
werden. Es entwickelte ſich ein lebhaftes Treiben und um
ſo größer war die Freude der Feſtgenoſſen, als die Witte
rung ſo über alles rien günſtig war. Sah doch das
Feſtkomitee in Anſehung der launiſchen Witterung an den
vorhergehenden Tagen dem Sonntag mit Bangen entgegen,
da die Hoffaung auf ein einigermaßen gutes Wetter aller
ſeits ſehr weit herabgedrückt war. Das Feſt ſelbſt verlief
programmmäßig ohne auch nur die geringſte Störung. Nament
lich erwieſen ſich die Maßnahmen des Komitees als äußerſt
praktiſch, ſo daß dasſelbe den Dank der Feſtgenoſſen ver
dient hat. Auch diejenigen, welche in der letzten Mittwochs-
verſammlung hier und dort bei der verregneten Feier Aus
ſetzungen zu machen hatten, die man bei der Nachfeier be
ſeitigt wünſchte, dürften gefunden haben, daß lediglich die un
günſtige Witterung ſchuld daran war, daß am Sonntag vor
acht Tagen nicht alles klappte. Ein Genuß war aber der
geſtrige Tag nicht nur für die Alten, ſondern hauptſächlich
auch für die Jungen und vorzüglich für die Jüngſten, die
ſich im Graſe herumkullerten und nach Herzensluſt austobten.
Bemerkt muß auch werden, daß verhältnismäßig wenig Polizei
ſichtbar und jedenfalls auch anweſend war. Von drei Uhr
ab begannen ſchon die Erſten wieder aufzubrechen. Ein ſehr
großer Teil hat die Fahrgelegenheit vom Bahnhof Ammen-
dorf bis Halle benutzt. Konnten ſchon die Züge, welche
vor 4 Uhr und vor 5 Uhr von Ammendorf weggehen, die
Zahl der Teilnehmer kaum faſſen, ſo war das mit dem
8 Uhr Zuge ganz unmöglich. Nur der kleinſte Teil konnte
mit fortkommen. Die übrigen gegen 2000 Perſonen
mußten auf den von Merſeburg aus requirierten Extrazug
warten. Ein ſehr großer Teil verzichtete wegen des koloſſalen
Andranges auf dem Bahnhofe auf die Fahrgelegenheit und
mußte ſich notwendig mit dem Gros der Feſtteilnehmer auf
die eigenen Fort sinſtrumenie verlaſſen. Jn der Merſe
burgerſtraße aber waren die Motorbahnwagen ſofort von
den Heimkehrenden belagert und überfüllt. Noch lange nach
3 Uhr kamen die letzten Nachzügler die Merſeburgerftraße
herab. Am abend verſammelte ſich ein großer Teil noch
einmal zu einigen gemütlichen Stunden im „Corcordiapalaft

der thatſächlich von Teilnehmern an der Majfeier über
füllt war wo man den vorzüglichen Ausführungen der
Leipziger Quartett- und Koupletſänger unverdroſſen und in

iterſter Laune bis zum Schluß folgte. Die Gegner
haben wir bei dieſer zum gewöhnlichen Volksfeſt“ herab
gedrückten, ſeinen „urſprünglichen Charakter verloren haben
den“ Maifeier überall die Köpfe zuſammenſtecken ſehen und
nach der Urſache dieſer Völkerwanderung fragen hören. Daß
natürlich überall die Antwort mit dem Achtſtundentag ver
quickt war, iſt ſelbſtverſtändlich, und daß damit der Zweck

Lieſer Seite r de ad im v
laufen iſt.

Das Walhallatheater bleibt auf Grund der bekannten
Polizei Verordnung des Bußtages wegen Dienstag und
Mittwoch geſchloſſen.

Jm Concordia-Palaſt treten heute abend die Leipziger
Quartett- und Koupletſänger nochmals auf.

Jns Maſchinengetriebe iſt in der Merſe

Jm Monat April 1892 wurden in der Stadt Halle
367 Kinder als geboren angemeldet, 171 männlichen und196 weiblichen Gachlechts; darunter 62 uneheliche Geburten,

13 männliche und 15 weibliche von hieſigen, 14 männlich
und 20 weibliche von auswärtigen Müttern.
Von 332 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion,

„16 katholiſchermeoſgiſcher

17 v u v gemiſchterT 2 Diſſidenten.Als verſtorben ſind angemeldet: 96 Perſonen männlichen
und 90 weiblichen Geſchlechts 186, dazu 10 Totgeburten,
ſind 196 Todesfälle.

Alter der Verſtorbenen:
unter 1 Jahr 25 männl., 18 weibl. Geſchlechts,

1von I 6 025 8 5 v v6--158 6 1016-29 321-30 7 731-40 6 S41-60 20 11 u61--80 14 16über slI 596 männl. 90 weibl. Geſchlechts.

162 waren evangeliſcher, 4 katholiſcher, 1 moſ. Konfeſſion,
ungetauft 19.
Es waren 57 männliche, 53 weibliche ledig; 32 männ

liche, 20 weibliche verheiratet; 6 männliche 17 weibliche
verwitwet, 1 männliche, weibliche geſchieden.

Geboren wurden 367, Todesfälle waren 196, mithin 171
Geburten mehr als Todesfälle.

Ehen wurden 140 geſchloſſen.
Geſtorben ſind in der letzten Woche in hieſiger Stadt 36

Perſonen und zwar an: Entkräftung 2, Bronchitis 1, Lungen
entzündung 9, Rachenbräune 1, Schwäche 2, Gebärmutter
krebs 1, Herzlähmung 1, Diphtherie 1, Geſchwulſt des Schä
delbeines 1, Lungenſchwindſucht 5, Krämpfen 2, Gehirnſchlag 1,
Abzehrung 1, Lungen- und Hirnhautentzündung 1, Leber
krebs 1, Lungenkatarrh 2, chron. Magenleiden 1, Ohr und
Nabelvereiterung 1, Gallenblaſenabſceß 1, Magenkrebs 1.
Hiernnter befinden ſich 3 in hieſigen Krankenhäuſern verſtor
bene Ortsfremde.

Aus dem Gerichtsſaal.
Entſcheidungen des Reichsgerichts.

(Nachdruck verboten.)

Leinzig, 5. Mai. (Zwei Mordprozeſſe.) In der Nacht vom
19. zum 20. Juli 1890 drangen der Bergmann Engelbert Siegel
und deſſen Bruder Peter Siegel, beide aus Neuwied, nach gründ-
licher Vorbereitung in das alleinſtehende Haus des Ackerers Heinrich
Schuch in Spreitgen, um den Beſitzer und deſſen Frau zu ermorden
und zu berauben. Sie führten dieſen Plan auch inſoweit aus, als
ſie den Heinrich Schuch ermordeten und eine Anzahl Wertobjekte mit
nahmen, während es der Frau Schuch, die nur eine Körperverletzung
erlitt, gelang, ſich zu retten. Die beiden Mordgeſellen wurden am
14. März d. J. vom Schwurgerichte Neuwied wegen Mordes in
idealer Konkurrenz mit verſuchtem Morde und wegen Raubes mit
verſchiedenen erſchwerenden Qualifikationen zum Tode u. ſ. w. ver
urteilt. Jhre Reviſion kam in der heutigen Sitzung des erſten
Strafſenates des Reichsgerichtes zur Verhandlung. Eine Rüge des
Engelbert Siegel ging dahin, daß durch den Geſchworenenſpruch nicht
erwieſen ſei, daß er mit Ueberlegung gehandelt habe. Beide An
geklagte führten ſodann darüber Beſchwerde, daß während der Haupt
verhandlung die Oeffentlichkeit beſchränkt geweſen ſei, inſofern der
Vorſitzende (wegen des allzugroßen Andranges des Publikums näm
lich) die Oeffnung des Haupteinganges zum Sitzungsſaale nur in ge
wiſſen Zwiſchenräumen geſtattet habe. Endlich fühlten ſie ſich noch
dadurch bedrückt, daß der Unterſuchungsrichter über die frühere Aus
ſage der Kinder des Peter Siegel, welche in der Hauptverhandlung
die Ausſage verweigerten, als Zeuge vernommen worden war.
Der Reicheanwalt Herr Dr. Menge erklärte, die Vorbedingungen für
die Oeffentlichkeit der Verhandlung ſeien völlig ausreichend geweſen
und es ſchade garnichts, daß der Vorſitzende gewiſſe Anordnungen
zur Aufrechterhaltung der Ordnung getroffen habe. Was die Ver-
nehmung des Unterſuchungsrichters betreffe, ſo ſeien jetzt ſämtliche
Strafſenate des Reichsgerichtes darin einig, daß eine ſolche ander
weitige Feſtſtellung über die Ausſagen ſolcher Zeugen, die in der
Hauptverhandlung von dem Rechte der Zeugnisverweigerung Gebrauch
machen, zuläſſig ſei. Etwas anderes wäre es allerdings, wenn etwa
die betr. Zeugenausſage aus der Vorunterſuchung einfach verleſen
wäre dergleichen komme aber hier nicht in Betracht. Was endlich
die Rüge wegen ungenügender erf der Ueberlegung betreffe,
ſo gebe allerdings die Frageſtellung, wie ſie hier vorliege, zu Be
denken Veranlaſſung. Allerdings ſei es zuläſſig, wie es hier ge
ſchehen, mehrere beſtandsmerkmale in eine einzige Frage aufzu

s der Antwort mit genügender Klar n ernehmen, wenn nur au genüg I dee ſei, was die Geſchworenen beantworten wollten.Ferne hätte aber ausdrücklich feſtgeſtellt werden müſſen, daß die That

mit Ueberlegung ausgeführt worden ſei. Das angeregte Bedenken
könne ja möglicherweiſe auf dem Wege der Jnterpretation beſeitigt
werden, aber da es ſich um zwei Todesurteile handle, möchte er an
heimgeben, doch das Urteil aufzuheben. Das Reichsgericht hob
hierauf das Urteil auf und verwies die Sache an das Schwur
gericht Neuwied zurück. Die Gründe lauteten folgendermaßen Der
Gerichtshof war der Meinung, daß die Rüge, das tbeſtandsmerk
mal des Handelns mit Ueberlegung ſei nicht genügend nachgewieſen,
zu gunſten der Angeklagten als eine materielle Rüge aufgefaßt werden
müſſe. Die Aufhebung erfolgte wegen ungenügender rageſtellung,
da nicht das Hauptgewicht auf das Moment der Ueberlegung gelegt
worden iſt. Natürlich mußte ſich die Aufhebung, obgleich die frag-

n derſelben S zur a
I. hatten 321.der de ver Meztzger Vanl ver

N Anklage hattenRbbenter 1891 n i ne den Tagelöhner

zAbe hrend Schindler ihm mit einem Dolchmeſſer in
den Hals ſtach, bis er tot war. Das Schwurgecicht verurteilte Schind
ler zum Tode, Abel dagegen nur wegen Beihilfe zum Morde unter
Einrechnnng früherer

bei Angeklagten hatten auf Totſchlag bezw. Körperverum ate handelte auf Weh e n
Abel war aber dieſen Nebenfragen der Zuſatz gegeben, daß ſie nur
dann zu beantworten ſeien, wenn in bezug auf Schindler die betreffende
Frage beantwortet würde. Da nun Schindler des Mordes für ſchuldig

rt war, die Nebenfragen alſo unbeantwortet blieben, ſo wurden
e auch bei Abel unbeantwortet gelaſſen. Abel meinte nun vielleichte Geſchworenen hätten, verenlaht durch dieſe (nach ſeiner Meinung

ungenaue Frageſtellung, ihn der Beihilfe zum Morde ſchuldig
ſprochen, nur um ihn nicht ganz freiſprechen zu müſſen. Die Reviſion
ſuchte noch des weiteren darzuthun, daß ein Gehilfe ſehr wohl

hilfe zum Totſchlag oder zur Körperverletzung verurteilt wer
könne, während der Hauptthäter wegen Mordes verurteilt würde. Es
komme eben darauf an, als was die That, zu der er BVeihilfe leiſtete,
ſich im Bewußtſein des Gehilfen darſtellte. Der Reichsanwalt Herr
Dr. Menge vertrat die Anſicht, daß die wir Frageſtellung dencpioen Beſtimmungen durchaus äntſyreche ichtig ſei es ja, daß

bel möglicherweiſe nur wegen Beihilfe zum Totſchlage oder e
Körperverletzung hätte verurteilt werden können, wenn er in ſein
wußtſein nicht mit aufgenommen hatte die Ueberlegung ſeitens des
Hauptthäters oder deſſen Abſicht, zu töten, aber wenn rer in
der Hauptverhandlung überhaupt zur Sprache gebracht worden ſei, ſo
ſei es Sache des Angeklagten oder des Verteidigers gewejen, ent
ſprechende Anträge zu ſtellen, ſo daß die Geſchworenen in die Lage T
kommen wären, ſich über dieſen Punkt auszuſprechen. Dem
trage des Herrn Reichsanwaltes entſprechend verwarf ſodann das
Reichsgericht die Reviſion des Angeklagten als unbegründet.

Leipzig, 5. Mai. (Ein internationaler Hochſtapler.) Der
vom Landgerichte Dresden am 6. Februar nach vieltägiger Verhand
lung en gewerbsmäßiger Hehlerei und anderer Verbrechen zu 13
Jahren Zuchthaus verurteilte Kaufmann Emil Hammerſtein aus
Stettin beſchäftigte heute den dritten Strafſenat des
Die Reviſion des a 7 wurde als unbegründet verworfen. Es
war gerügt worden, daß Eröffnungsbeſchluß in einzelnen Punkten
von den getroffenen Feſtſtellungen abweiche, das Reichsgericht erklärte
jedoch dieſen Mangel für unweſentlich, da hierdurch die Identität der
That nicht weiter berührt werde Die weiteren Rügen bezogen ſich
auf die r. und wurden ebenfalls als unbegründetvom Reichsgerichte zurückgewieſen.

Leipzig, 5. Mai. ESittlichkeitsverbrechen.) Der frühere
Hausvater des Stendaler ſtädtiſchen Arbeitshauſes, Wilhelm Unruh,
iſt am 2. März vom Landgerichte Stendal wegen Sittlichkeitsverbrechens
im Amte zu 5 Jahren Zuchthaus verurteilt worden. Es war ein

Verbrechen in mindeſtens zehn Einzelfällen angenommen
worden. Dasſelbe beſtand darin, daß der Angeklagte unter Mißbrauch
ſeiner amtlichen Stellung eine jetzt 30 jährige Frauensperſon, welche
ſchwachſinnig ſein ſoll und ſeit dem Jahre 1883 im Arbeitshauſe unter
gebracht war, 1884 verführte und ſeitdem wiederholt intimeren Ver
kehr mit ihr pflog, deſſen Folgen ſich am 18. Oktober 1891 in der
Geburt eines Kindes äußerten. Die Reviſion des Angeklagten ver
wies darauf, daß derſelbe erſt 1888 als Beamter vereidigt worden ſei
und ſuchte auszuführen, daß die vor dieſem Zeitpunkte begangenen
Strafthaten ſtraflos bleiben müßten. Außerdem wurde noch gerügt,
daß einem Beweisantrage nicht Folge gegeben ſei. Bei Prüfung
der Sache ergab ſich die vollſtändige Haltloſigkeit der erhobenen Einwände; das Reichsgericht (dritter Strafſent erkannte deshalb auf

Verwerfung der Reviſion.

Arbeiterbewegung.
Wien, 7. Mai. Nach vergeblichen Verſuchen des Komiters

der ſtreikenden Kutſcher, im Laufe des Tages vom
Miniſterpräſidenten, vom Statthalter und vom Poli ſi
denten empfangen zu werden, iſt der Beſchluß, in den i
einzutreten, aufrecht erhalten und ausgeführt worden.

Paris, 6. Mai. Jn den Gruben von Lens herrſcht
Aufregung. Die Bergarbeiter verlangen eine gerechte Feſt
ſetzung der Löhne. Man befürchtet deshalb einen Ausſtand.
Die Republikaner und Konſervativen von Lens haben ſich
zur Bekämpfung der Sozialiſten vereinigt.

London, 6. Mai. Heute fand eine neue Abſtimmung
unter den Durhamer Kohlenarbeitern ſtatt. Die vorgelegten
Fragen lauteten, ob der Ausſtand fortgeſetzt werden ſolle,
ob direkte Vermittelung angeſtrebt, oder ob die Beamten der
Vereinigung beauftragt werden ſollen, den beſtmöglichen Ver
gleich zu erzielen. Das Reſultat wird morgen bekannt ge
geben werden.

Rah und Fern.

eiiſchen Arbeiterverein, veſſen

erſter Vorſitzender er iſt, das ſei alles Lüge. Der Vorſtand
des genannten Vereins hat nun ſämtlichen Mitgliedern Poſt
a gehen laſſen, auf deren Rückſeite folgende Worte ge

Jn unerſchütterlichem Vertrauen zu dem vorbildlichen
Leben des Herrn Dr. Dibelins, unſeres hochwürdigen
Superintendenten, des verdienten Vorſitzenden unſeres

Vereins ſteht N. N.Karte Fr Namensunterſchrift 7 7 z per
oſt Herrn Dibelius zuzuſenden. Das iſt eine herzhaſte

Art, ſich ein Vertrauensvotum anusſtellen zu laſſen. Warum
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lieber Dr. Dibelins diejenigen, die ſein vorWie bezweifelt haben
Mannheim, 7. Mai. Auf einem Umwege, nämlich über

Straßburg durch die „Straßburger Poſt“ erſährt man fol
des: „Eine Soldatenmißhandlung, die in weiteren
iſen hier großes Aufſehen erregt, wurde von dem Feld

webel der 1. Kompagnie des hieſigen Grenadierregiments
Kaiſer Wilhelm I. Nr. 110 verübt. Nach der geſtern ſtatt
gehabten Kompagnievorſtellung, welche zur höchſten Zufrieden
heit des J verlaufen war, hatte beim Sammeln
der Rekrut Karg von hier das Gewehr auf den Schultern.
Dieſer Umſtand, welcher zudem völlig belanglos iſt, da beim
Sammeln jeder ſein Gewehr tragen kann wie er will, ver
ſetzte den Feldwebel der Kompagnie in heftige Aufregung.
Derſelbe ſprang mit den Worten „Willft Du Dein Gewehr
abnehmen, Du Bieſt“, auf Karg zu und brachte ihm mit
ſeinem Degen einen tiefen Stich in die Kniekehle bei, ſo daß
der Mißhandelte infolge ſtarken Blutverluſtes ohnmächtig
zuſammenbrach und in das Militärlazarett gebracht werden
mußte. Vor 4 Wochen hat ſich der nämliche Feldwebel ſchon
eine ähnliche Mißhandlung zu ſchulden kommen laſſen, da
mals jedoch wurde die Sache vertuſcht.“

Bromberg. (Mordverſuch, um ein „Unter-
kommen“ zu finden.) Das hieſige Schwurgericht ver
urteilte den Schiffe jungen Guſtav Wilke aus Gr.Bartel
ſee zu 10 Jahren Zuchthaus, weil er am 19. Dezember v. J.
auf den penſionierten Bahnwärter Philipp, ſowie auf
deſſen Frau und Tochter in und bei deren Behauſung aus
einem Revolver mindeſtens zwölf Schüſſe abgegeben, den Phi-
lipp und ſeine Frau dadurch erheblich verletzt und von der
Frau Philipp unter der Drohung, ſie totzuſchießen, Geld ge
fordert hatte. Wilke, ein neunzehnjähriger Menſch, legte ein
offenes Geſtändnis ab, wollte aber nicht die Abſicht gehabt
haben, den Philipp oder deſſen Frau oder Tochter zu töten,
ſondern wollte ſie nur „anſchießen“, um ins Gefängnis zu
kommen. Jn Berlin, ſo gab er an, ſei ihm auf dem Bahn-
hofe im Tiergarten ſein Portemonnaie mit 50 M. Jnhalt
geſtohlen worden. Es war das ſein erſpartes Geld, welches
er ſeinen in Gr. Bartelſee wohnenden Eltern bringen wollte,
die ihn den Winter hindurch dafür unterhalten ſollten. Da
ſei ihm der Gedanke gekommen, irgend eine böſe That zu be
gehen, um den Winter hindurch im Gefängnis zuzubringen.
Auf ſeiner Heimfahrt, etwas Geld habe er noch gehabt, habe
er ſich für 5.50 in Landsberg a. W. einen Revolver und
Patronen gekauft, um mittels desſelben irgendwo einen Men
ſchen „anzuſchießen“. Nachdem er in Bromberg angekommen
war, habe er, nachdem er nach dem dritten Tage ſeinen
Eltern in Gr. Bartelſee einen kurzen Beſuch abgeſtattet, ſein
Vorhaben an den Philipps ausgeführt. Auf die Frage des

chten dahin

ab, do g voller Ueberlegung gehandelt,
und derſelbe ſich ſeiner That bewußt war.

Sprottau. Eine eigentümliche, noch nicht genügend erklärte
Erſcheinung wird bei Koberbrunn hieſigen Kreiſes beobachtet.
Jn dem gräflich Dohnaiſchen Waldrevier daſelbſt befindet
ſich eine über 4000 Morgen große Thalſenkung, welche ſich
in Zwiſchenräumen von etwa 30 Jahren regelmäßig in einen
See verwandelt. Augenblicklich iſt, nach Verlauf des gleichen
Zeitraumes, wiederum die Erſcheinung zu beobachten. its
die Hälfte der Fläche iſt wieder mit Waſſer bedeckt und die
ſtetige Zunahme desſelben leicht wahrzunehmen. Der ſchöne
Kiefernwuchs der Thalmulde dürfte verloren ſein.

Vermiſchtes.

Der Philoſoph am Billard. Man ſchreibt uns aus
London: Herbert Spencer bringt regelmäßig des Nach
mittags einige Zeit in dem berühmten Gelehrtenklub „Athe
näum“ zu und liebt es dann, ſeine Kunſt auf dem grünen
Tuche zu verſuchen. Eines Tags wird ihm ein hoffnungs
voller junger Mann vorgeſtellt, der ihn um eine Partie
bittet. Das Spiel beginnt doch als der junge Mann das
Queue zum zweitenmal ergreift, ſpielt er ſo brillant, daß er
das Spiel durch eine einzige lange Serie zu Ende bringt
und Spencer überhaupt keine Gelegenheit zu einem zweiten
Stoße läßt. Auf dem Geſicht unſeres ehrwürdigen Philo-
ſophen, der dem Spiele aufmerkſam folgt, ziehen ſich immer
dunklere Wolken des Unmutes zuſammen, und als der junge
Mann nach dem letzten Stoße ihm ſein lächelndes Antlitz
zuwendet, um das Lob ſeiner Geſchicklichkeit zu ernten, ſagt
der Meiſter in ernſtem Tone: „Mein Herr, mäßige Geſchick-
lichkeit in ſolcher Spielen iſt ein Zeichen guter Erziehung;
ſolche Meiſterſchaft aber, wie Sie ſie zeigen, iſt der Beweis
einer vergeudeten Jugend“. Sprach's, nahm ſeinen Hut,
und verſchwand. Der junge Mann ſoll ihn zu keinem Spiele
mehr aufgefordert haben.

Aus der Schule. Aus H. ſchreibt man uns: Jüngſt
diktierte hier ein Lehrer: „Mancher dünkt ſich mehr, als er
iſt'. Der Sohn eines Landwirtes ſchrieb im Banne der
täglichen Anſchauung friſch drauf los: „Mancher düngt ſich
mehr, als er ißt“.

Aufforderung betr. Nachfeier zum 1. Mai.
Die Händler werden aufgefordert, ihre kaſſierten Marken

bis Mittwoch mittag in der „Expedition des Volksblatt“
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Diejenigen, v noch unbenutzte Marken haben, werden
erſucht, dieſelben Mittwoch mittag bei Genoſſen

itz Reuterſtraße 7, Hof part. und bei Genoſſen
che, Hoſpitalplaz 10a umzutauſchen.

Das Komitee.
Quittung.

Hohenthurm für Parteizwecke 1 Ma
Der Vertrauensmann.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der
Deutſchen Seewarte.

(Nachdruck verboten.)
11. Mai: Wolkig, bedeckt, Strichregen, meiſt wärmer, friſcher

Wind. Kalte Nacht. Jm Süden ſtellenweiſe Gewitter. Sturm-
warnung für die Oſtſee.

Standes amtliche Rachrichten
Halle, 7. Mai.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Auguſt Schulze und Minna Stock
(Ludwigſtraße 14). Der Kaufmann Max Schultes und Helene Flor
ſtedt (Sangerhauſen und Eisleben).

Eheſchließungen: Der Kaufmann Karl Zander und Panline
Schmidt (Niemeyerſtraße 15 und Königsplatz 7). Der Bahnarbeiter
Karl Lindner und Minna Schneider Taubenſtraße 15 und Keig).
Der Eiſendreher Hermann Nilius und Marie Pfennigsdorf (Hirten
gaſſe 6 und Königsſtraße 165). Der Metalldreher Julius Weiske und
Minna Krummbein Taubenſtraße 4 und Schönſtedt). Der Schoru-
ſteinfeger Auguſt Zech und Minna Grundmann Magdeburg und
Jägerplatz 18). Der Handarbeiter Auguſt Frey und Pauline Frey
(Ludwigſtraße 13b). Der Maſchinenſchloſſer Otto Pitzſchke und Ding
Kunze (Kellnergaſſe 6 und Mühlberg 7)

Geboren: Dem Handelsmann Louis Weger ein S., Friedrich Kurt
(Blücherſtraße 6). Dem Schloſſer Albert Vopel eine T, Minna Elſa
(Anhalterſtraße 1). Dem Handarbeiter Franz Walther ein S., Hugo
er Otto (Fleiſchergaſſe 39). Dem Handarbeiter Friedrich

eyer eine T., Anna Margarethe (Diemitz). Dem Handarbeiter
Wilhelm Boye eine T., Martha Frieda (Kleiner Sandberg 5). Dem
Zimmermann Ernſt Dieling eine T., Anna Emilie Marie (Beeſener
ſtraße 11). Dem Lokomotivheizer Franz Becker ein S., Paul Her
mann Willibald (Dzondiſtraße 2). Dem Tiſchler Wilhelm Krull eine
T., Anna Auguſte Frieda Schwetſchkeſtraße 38). Dem Maurer
Auguſt Gräfenſtein eine T, Anna Dorothee Auguſte (Streiberſtraße 9).
Dem Bierfahrer Eduard Karl Richter ein S., Eduard Karl Kutſch
gaſſe 3). Dem Kaufmann Emil Seifert eine T., Marie Lina Gertrud
(Ludwigſtraße 19). Dem Lokomotivhilfsheizer Albert Schlegelmilch
ein S., Friedrich Albert (Dryanderſtraße 3). Eine unehel. T

Geſtorben: Des Maurer Karl Köpping S. Bernhard, 3 T.
(Schillerſtraße 22e). Des Zeugſchmied Auguſt Domke S. Auguſt,
19 T. (Hoſpitalplatz 2). Des Handelsmann Adolf Zeuner Ehefrau
Henriette geb. Brode, 63 J. (Klinik). Die Hoſpitalitin Witwe Frie-
derike Recke geb. Schäufler, 74 J. (Hoſpital).
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Garmierte Damen- Hüte
und Kiümderhüte Billigste Preise.ordeste Auwan Liebenthal Co.

Vntere Leipzigerstrasse 103.

Tagesordnung: 1. Die politiſche Lage.
Land) Friedrich Geyer. 2. Verſchiedenes.

Entree 10 Pf. Arbeitsloſe erhalten nachmittag von 3--5 Uhr Freikarten in der Expedition des „Volksblatt“.
Die Genoſſen und Genoſſinnen werden erſucht recht pünktlich und zahlreich zu erſcheinen.

Crosse öſſentliche
Volksversammlung

in Conceordia-Palast, Griſttraße
Heute Dienstag den 10. Mai abends 8 Uhr.

Referent: Reichstagsabgeordneter (für Leipzig-

Geſangverein
Die Nebungsſtunde mit Orcheſter findet Mittwoch abends

9 Uhr ſtatt. Die Sänger werden erſucht, vollzählig und
pünktlich zu erſcheinen.

Vorwärts.

Der Vorſtand.

Schweizer Räse,
nur feinſte, ſaftreiche, wohlſchmeckende Qualitäten.

F. II. Krause. große Ulrichſtraße 24,
Butter und Fettwaren.

Der Einberufer.
Dienstag den 10. Mai

(Guſtav Heiniſch)
iſt ſoeben erſchien n:

T 2 Jm Verlage derMaſſenabſatz Seipziger Polksbuchhandlung J

am 1. Mai.
Handliches

Format.

R ucfesstietteſel

ſozialdemokratiſche
des deutſchen Reichstags 1890 95

Ergebnis von 1871 9
wo ein Sozialdemokrat gewählt wurde.

Die Bilder (in Leporelloformat
56: 75 mm) ſind nach Photographie

Fraktion
mit einer Zuſammenſtellung der w n nebſt

Preis 50 P. Bei Partiebezug hoher Rabatt.

Louls Gothe, kl. Klausſtraße 14.
Dienstag

Schlachtefeſt.
F. Ehrieht, Zenkergaſſe 12.

Walhalla -Theater,
Direktion: Riohard Kudert.

Neuer Spielplan!
Die JohnſonTruppe, Akrobaten auf

rollenden Kugeln.
Mr. J. H. Winn mit ſeinem Marionetten
theater. Mr.
Jongleur. Die Herren Hill und Hull,
Original-Exzentriker, als tanzende Zwerge.

Das Ruſſiſche NationalKinder-Ouar von wunderbarertett Bialodworskaja. Fräul. Amelie Fulkraft, genügen Hett
Helmar, Koſtüm Soubrette. Herr FZ3 pfd. in ein gr. reichl. gef.,
Maximilian Franke, Geſangshumoriſt. Dedbett p. Pfd. mit nur feder

Ende 11 Uhr. 2,50, 2,80 un dichtenJnletts,Anfang 8 Uhr.

Gill. n. reellſte Hezugsquele.

Hettfedern
à Pfd. 0,60, 0,90, 1,00, 1,20,

Renr

1,50, 1,70, 1,50, 2,60, 250,
2,50, 2,90 bis zu den fein
ſten ſchneeweißen Halb

daunen, pr. W 3,00 u.
3,30 A.

GranrDannen

(Senſationell))

Francvois, athletiſcher

Oberbett, Unter

L Seqhachtefeſt.
Merm. Kumnter, Mittelſtraße 15.

M

Fürnmtüss, Senelioens,
Belzenm ete. ete.,

Wahlkreiſe und Wahlergebniſſe er
ält das Album einen bleibenden empfohlen. billig!

O in feinſter Ausführung hergeſtellt. o VElegante Durch die Zuſammenſtellung der Jedem Arbeiter
Ausſtattung.

rt.
en Georg Zeising

große Ulrichſtraße 62

Von Fritz Kunert.
6 Bogen 82. Elegant broſchiert. Preis 40 Pf.

Der Reichstagsabgeordnete für Halle und den Saalkreis, Genoſſe Fritz
Kunert, hat in unſerem Verlage eine zeitgemäße Gedichtſammlung, welche ſich durch
Behandlung aller ſozialen Bewegungen der alten bis auf die neueſte Zeit aus
zeichnet, unter dem Titel:

„Soziale Weckrufe“
erſcheinen laſſen. Der Preis beträgt für das 6 Bogen ſtarke Schriftchen nur 49 Pf.
und wird es vielen Arbeitern durch den niedrigen Preis ermöglicht werden, ſich ein

„Volksbuchhandlung“, Halle a. S., Bölbergaſſe.
Exemplar zuzulegen.

Jm Verlage der Volksbuchhandlung erſchien ſoeben

a Soziale Weckrufe. J
am Kleinſchmieden.

Große fr. Landeier
à Wandel 62 f.

Alter Markt 4.

Concordia-Palast.
Montag den 9. Mai 1892

Auf vüelseit. Veriongenm:
ochmaliges Anftreter

h S
Damen-Darstellers

Welttz Gerſton.
hehr heiteres Drogramm.

Einlaß 7 Uhr.
Preiſe der Plätze an der Abendkaſſe:

Saal 30 Balkon 50
Billets im Vorverkauf à Stück

15 in der Expedition des „Volks-
blatt“, in den Zigarrenhandlungen von
Alb. Sanow, Geiſtſtr. 5/6 und Jul.
Ebeling, alte Promenade 28, ſowi
bei Faulmann, Gartenſtraße 10.

24, 26, 27 und 30 A
bis den feinſten

eppdecken,

Schlafdecken, fertig genähte
Jnletts, Bezüge, Betttücher,

zu ſehr billigen Preiſen

umd er empfiehltlein, Seidet vertrat Danard Grat aus Prag
Halle, Markt 128, Warienhaus.

Bei Einkauf im Betrage von 50
2 Proz. Rabatt.Anfang 8 Uhr.

Sämtliche Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Holzpantoffelfabr. v. D. Gründler

en-gros Fleiſchergaſſe 42 en-detailempfiehlt ihr Lager dauerhaft und gut ge-

Ein Zinkeimer auf der Feſtwieſe ſtehen
geblieben. Abzugeben kleine Ulrichſtr. 10

bei Gümther.
Ein Handkorb auf der Feſtwieſe bei

Radewell abhanden gekommen. Abzugeben
Langeſtraße 22 bei Frau Kamm.

Oelfar ben
ſtreichfertig, ſchnell trocknend, empfehlen

billigſtE. Walthers Naohf
Moritzthor 1 und Steinweg 29.

arbeiteter Holzpantoffeln, Plüſch und
Kordpantoffeln zu den bill. Fabrikpreiſen.
Wohnung 34 Thlr. zu verm. Oberglaucha 39.

Anſtändige Schlafſtelle offen.ſt Wiſch 5, Tr. l.
Möbl. Schlafſt. mit Koſt, pro Woche

Steinweg 13, 3 Tr. Höfer.
Für die Kedaktios verantwortlich (mit Ausnahme des Jnſeratenteil Rich Jllge, Halle. Verlsg und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle.

Druck der Halleſchen S enofſenſchaftsBuchoruckerei (E. G. m. b. H.), Hall.

C S S
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